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Norge 


blatt 


uͤr 8 


gebildete Staͤnde. 


Sonnabend, 9. November, 181. 


Warmes Blut und 


Jugend fehlten, 


Und das Schickſal riß mich hin. 


Goͤnnt nun Ruhe dem zerquaͤlten 
Herzen, Ruh der Buͤßerinn! 


Con 3. 


Velleda. 
Nach einer Romanze des Cbevakiers de B. % 
In der Naͤchte Schoß, auf duͤrrer Heide, 
Unter einfamdüftrer Elche ſaß 
Ihrer Flamme Raub, allein, Belleda, 
choͤn von Liebe, doch von Kummer blaß. 
n erzuͤrnter Wogen fernes Brauſen, 
In der Eul: trauriges Geſchrey 
Miſchte ſich der Hochbetrübten Klage, 
Ach, entlockt von Gram und Schwaͤrmerey. 


Schmucklos fielen ihrer blonden Haare 
Lange Ringel auf des Buſens Schnee; 
Duldend, weinend unverdientes Schickſal, 
Wiederholte ſie gebeugt ihr Weh: 

„Sterben muß ich, Stoͤrer meines Friedens, 
Holder Ktieger! Alle Schuld iſt dein! 
Sterben muß ich — Sterben iſt nur wenig; 
Aber, dich verlaſſen, Hoͤllenpein. 


Wirſt du mein gewahr, ſo blickſt du ſeitwaͤrts. 
Ach, wodurch verdient' ich deinen Haß? 
Leidendſinnig, wirr, beſtuͤrzt, verloren, 
Wein' ich Tag und Nacht ohn' Unterlaß. 

Ach, vielleicht du lachſt noch meiner Qualen, 
Deinen Stolz erfreut mein Mißgeſchick. — 

Ich erblickte dich — verlor die Unſchuld, 

Betete dich an — verlor mein Gluͤck. 


„) In Almanac des Dames pour I An 1612. Niedlicher 
Druck, ſchöne Kupfer, eine glückliche Auswahl von pros 
ſaiſchen Auſſäzen didattiſchen Gedichten, Elegien, No⸗ 
manzen, Epiſteln, Ueberſetzungen aus Anacreon, Lucan, 
Taſſo, Graner, Fabeln u. ſ. w., empfelen ihn von 
ſel bſt. 8 


Jungfrau, Prieſterinn, ſchwur ich den Göttern 
Meines Vaterlands: Ich liebe nie. 
Ich erſah dich, ward bezaubert, liebte, 
Schwur, dich immer anzubeten — Wie ? 
Kann verhaßte Pflicht mich länger feſſeln, 
Wenn der Liebes drang das Herz mir bricht? 
Du, mein Glück, Geſetz, Olymp! Eudoro! 
Sprich! O reizt dich ſolche Liebe nicht? 

Denkſt du wol noch meiner Jugendſchoͤne? 
Ach, mein Heil entfloh, die Bluthe mit! 
Sieh mich an! Erwäge meinen Kummer! 
Lies auf meiner Stirne, was ich litt. 
Ja, ich fühls, die jammernde Druide 
Geht zur ew'gen Ruh verzweifelnd ein. 
Ich erwarte hier den Tod — er nahe! — 
Dich verlaſſen nur iſt Höllenpein.“ 

Alſo klagte die Beklagenswerthe, 
In der Bruſt des Liebewahnſinns Gift. 
Nieder ſank ſie, gleich der welken Blume, 
Die des Maͤhers ſcharfe Senſe trifft. 
Ein zu harter Spruch lohnt' ihr Vergehen, 
Ihres Todes Pein, mit Hohn und Schmach. 
Schmucklos , einſam iſt dein Grab, Velleda! 
Nur der Freundſchaft Thraͤne weint dir Ne 


Karakteriſtiſches Allerley aus der Lane 
\ Gegend Roms. 
Vom September 1811. 
Afſaſſini Sgraſſatori. 
Selten hat man dieſe Worte, durch welche das Raub⸗ 
geſindel bezeichnet wird, häufiger nennen gehört, als in 
dem jetzigen Augenblicke. In alle Togesgefpräde miſchen 


— 


ſich furchterregende Geſchichten, und die Furcht erregt im⸗ 

wer neue Nachfragen nach Vorfällen dieſer Art. Auch 

“hier, wie überall, wird das ‚Gerücht Manches wenigſtens 

vergrößern, aber auffallende Facta, die ſich da und dort 

ereignet haben, bezeugen, daß die Beſorgniſſe ſowol ein⸗ 

er Otis parktlarar. Ja wee wre aus- hefe 
der Neifenden, nicht ohne Grund find. 

Ein furchtbarer Vorfall ereignete ſich am 16 Auguſt in 
der Nähe von Terracing. So:verfhieden er auch ‚erzählt 
wird, ſo treffen dennoch alle Nachrichten in der Hauptſache 
überein. Die Sache war dieſe: 

Eine Kutſche mit Reiſenden, die aus dem Mailändi⸗ 
ſchen kamen, wurde faſt am Ausgange der pontiniſchen 
Suͤmpfe, gegen Terracina, von 5 Näubern angefallen. 
Ihrer zwey hielten durch geſpannte Gewehre den Vettu⸗ 
rn in Schrecken. Drey andre forderten von den Reiſen⸗ 
den Geld. Zwey Männer ſaßen in dem Wagen, die, wie 
es helßt, das Anſehen von Officieren hatten, und wahr⸗ 
ſcheinlich dafür von den Naͤubern genommen wurden. Eine 
Frau mit ein Paar Kindern mochte Ihnen als die Gattinn 
des einen Reiſenden gelten. — Die ſaͤmtliche Reiſegeſell⸗ 
ſchaft war ohne Mittel. Die Frau wollte zu einem Ver⸗ 
wandten nach Neapel gehen; die beyden Reiſenden hatten 
zum wenigſten nichts bey ſich. Nach einigen hatte der Eine 
der Lettern, zur Begleitung der Frau, ſich auf die Reiſe be⸗ 
geben; nach andern war. die auf dem Wege verarmte Mut⸗ 
ter aus Mitleid von den Reiſenden aufgenommen worden. 
Geung, man brachte nur 15 Scudi zuſammen. — „Gebt 
andres Geld her,“ ſchrie einer der Raͤuber, „ſonſt iſt der 
Tod da,“ (se no ce la morte.) Der aͤltlichere Mann ant⸗ 
wortete mit Faſſung — „und wenn es ſelbſt das Leben 
gaͤlte, wir haben nichts anders.“ Kaum hatte er dies 
geſagt, als der Räuber die Piſtole auf ihn abdruͤckte und 
ihm die Gurgel durchſchoß. Der Gefährte des Toͤdtlich⸗ 
Verletzten ⸗ſtuͤrzte nun fo wie die Frau aus dem Wagen. 

Ein Flintenſchuß ſtreckte fogteich den Fliehenden zu Boden. 
Die Frau aber erhielt reinen Dolchſtich,, der nicht toͤdtlich 
war, — fogar das eime ihrer Kinder wurde verwundet. 
Die Ruder verſchwanden, nachdem fie noch flüchtig den 
Wagen durchſucht. — Wie es heißt, wurde der eine Koͤr⸗ 
per der beyden Getödteten nicht gefunden. Man kann ſich 
das Detail dieſer Schreckensſcene denken. Einer Vecſi⸗ 
cherung nach, die im Publikum kurſirt, ſoll in Zukunft 
jede Gemeinde, in deren Bezirk Auspluͤnderungen vorfal⸗ 
len, atze vorfallende Entſchäͤdigungen zu tragen haben. — 
Dieſes Geſetz wuͤrde den Orten, welche dem Gebirge, das 
von den Paluden oder pontintiſchen Sümpfen ſich bis Molo 
di Gacta erſtreckt, ſehr ſchwer fallen. 

Gedachte Gebirgkette iſt von vielen dichtem Geſträu⸗ 
che, und zumal auf der Nordſeite von vielen Waldun⸗ 
gen bedeckt. In ihrem ganzen Umfang iſt fe von wielen 
Schluchten unterbrochen. Auf dieſer weiten Strecke von 
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etwa ſechzig Miglien ſoll der Haupkſe jener Räubethor⸗ 
den ſeyn, die da und dort die Gegenden beunruhigen und, 
in Schrecken ſetzen. Sie vereinigen und trennen ſich, nach 
den Umſtaͤnden; alle Waldungen und Schlupfwinkel ſind 
ihnen bekannt, und alle ſchnellwirkende Maßregeln ſchei⸗ 
Aerobic ie bbrroreu zl feyn. ale !grutben, 
der Winter muͤſſe dieſen Wilden den Aufenthalt in den 
Bergen am ſchwerſten machen; allein da auf einem gro⸗ 
ßen Theil jener Höhen faſt den ganzen Winter hindurch 
Herden weiden koͤnnen, fo finden fie genugſame Nahrung. 
Am uͤbelſten daran find die Hirten. So oft ein Trupp 
von Raͤubern kommt, muß der Hirt ihnen feine Hätte 
‚einräumen, hergeben was er hat, und obendrein fragen: 
„Wollt ihr, daß ich euch ein Lamm ſchlachte?“ u. ſ. w. 
Sie ſchicken ihn fort, daß er Brot hole u. dgl.; wollte er 
fi) weigern, fo koſtete es ihn auf der Stelle das Leben. 
Im Junius dieſes Jahres kam zu einem alten Hirten 
auf den Hoͤhen zwiſchen Sezza und Sermoneta ein Naͤu⸗ 
ber, Namens Dinciſette, der ſchon ſeit eilf Jahren in 
Contumaz ſtehen ſoll, d. l. der Regierung verantwortlich 
iſt. Dieſer hatte amzaͤhligemal ſich des alten Hirten be⸗ 
dient, und ihn in den Ort Baffioni, wo jener Raͤuber zu 
‚Haufe gehoͤrte, abgeſchickt. Jetzt kam er wieder und ber 
fahl dem Hirten, er ſolle ſein Weib rufen, was oft ge⸗ 
ſchehen war. Das Weib erſchien. Der Raͤuber band nun 
dem Alten die Hände auf den Nüden, und als die von 
dem Hirten Gerufene Vorbitte fuͤr ihn that, wandte er 
ſich zu ihr, ſprach heftig zu ihr, dann — ermordete er das 
Weib — warum:? iſt nicht bekannt — wahrſcheinlich aus 


Eiferſucht. — Nun kehrte er zu dem gebundenen Hirten 
zuruck und drohte, auch ihn zu toͤdten. Dieſer flehte um 
Mitleid und ſagte: „hab' ich euch nicht immer gedient, 
und alles gethan, was ihr gewollt habt? warum wollt ihr 
mich jetzt umbringen, als haͤtt' ich euch was zu Leid ge⸗ 
than!“ — Der Räuber beſann ſich endlich und ſaßte: 
„ich will dir nichts thun, mit der Bedingung, daß du in 
den Ort hinabgeheſt, dem Maire zu ſagen, er ſolle mein 
Haus verkaufen, und von dem Geloͤsten meinen Sohn 
‚ernähren laſſen, darnach wolle ich fuͤr's Weitere ſorgen, 
(poi penserio jo.) Damit man dir aber auch glaube, daß 
du die Wahrheit redeſt, muß ich dir ein Zeichen laſſen.“ 
Er zog fein Meſſer keraus, und ſchuitt dem Alten ein 
Ohr ab. — Dieſer.Ungluͤckliche hat von dem Schrecken das 
Zittern (il tremore) bekommen, und kann ſeitdem -faft 
gar tein-Geidäft mehr verrichten. en 
Von Seiten der Regierung find nun zwar allerley 
Maßregeln genommen; man hat 3. B. den Verkauf des 
Pulvers erſchwert; die jährliche Erlaubniß, Gewehr füͤr die 
Jagd zu tragen, die font 5 Paul koſtete , koſtet jetzt 6 
Scudi; es ſoll Niemand bey ſtrenger Strafe mit den Raͤu⸗ 
bern verkehren, am wenigen ihnen etwas zutragen; in 
der unzuhigfien Gegend von Fruſinone hat man einem der 
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werwegenſten Sbirrenanführer ausgedehntere Vollmachten, 
als ſonſt gewoͤhnlich iſt, gegeben; auch geſchahen von Zeit 
zu Zeit große Transporte von verhafteten Leuten, entwe⸗ 
der Nau bern, Unterhaͤndlern oder ſonſt Verdaͤchtigen, — 
und wie es heißt, Toll in jene Gegend eine ganze Brigade 
zu ſtehen kommen. Deßungeachtet erſcheinen und ver⸗ 
ſchwinden immer von Neuem und in ganz verſchiedenen 
„Gegenden ſelbſt Haufen von Räubern, die in den Ge⸗ 
⸗birgen weite Ausflucht und bey der Vertheidigung den 
Vortheil auf ihrer Seite haben. — So .erichienen in die⸗ 
fen erſten Tagen des Septembers plotzlich mehrere Raͤu⸗ 
ber, deren Anzahl ungleich angegeben wird, — wenigſtens 
waren es acht Perſonen, drey, hoͤchſtens vier Stunden 
von Rom, in einer bekannten Vigne von Albano, und 
forderten von dem Beſitzer oder deſſen Sohne zu eſſen und 
zu trinken. — Mehrere Perſonen waren von ihnen ange⸗ 
halten und wieder losgelaſſen worden, weil ſie irgend eine 
von ihnen deſignirte Perſon ſuchten. Der letzte Vorfall 
in der Vigne wurde ſogleich an die Regierung berichtet. 
Leute, die aus Orten herabkommen, die un den Wald⸗ 
Bergen liegen, ſagen: non si fa un passe senza äncon- 
trare sgrassatori — man thut keinen Schritt, ohne auf 
Rauber zu ſtoßen. Dies ſcheint wol übertrieben zu fen; 
gewiß iſt aber, daß Niemand frohen Muthes einen abge⸗ 
legenen Weg gehen kann, und zumal bey Nachtzeit ſelbſt 
die öffentliche Heerſtraße ſcheuen muß. — In der Regel 
kann man darauf rechnen, won Ave Maria oder Unter⸗ 
‚gang der Sonne an bis zum Morgen faſt nirgends Wand⸗ 
rer oder Reiſende anzutreffen. Beſonders find auch die 
Weingarten oder Landhaͤuſer in den Vignen in uͤbeln Ruf 
gekommen. — Dies alles ſchraͤnkt den Genuß des Land⸗ 
lebens in Italien für Fremde und Einheimiſche gar ſehr 
ein; dennoch ſagt man: „geſchieht das jetzt — was wird 


erſt im Winter — zur Zeit, da der Mangel waͤchst | 


geſchehen?“ — Es kann faſt nicht anders ſeyn, als daß 
in Kurzem entfebeidende Maßregeln gegen dieſen Unfug 
genommen werden muͤſſen, da es von allen Seiten er⸗ 
tönt: „ſo arg war es nie.“ Beſonders hofft man, daß 
die herrliche Straße nach Neapel nicht immer, wie bisher, 
Unfällen dieſer Art ausgeſetzt ſeyn werde. 


Däniſch e Anekdoten. 


Eben wie Holberg und undre Humoriſten, Batte 
Lodde einen großen Widerwillen gegen zudringliche Ge⸗ 
ſchwätzigkeit. Eines Abends nach einer Vorſtellung des 


** 


Groß mannſchen Stuͤkes, nur ſechs Schüſſeln, ſaß | 


er an einer table d’höte, wo ein eben von Reiſen zuruͤck⸗ 
gekehrter Jüngling weitlaͤufig gegen Fritzens Charakter 
deklamirte, und ‚feine Nede immer dreiſt genug an Lodde 
richtete. Dieſer hielt an ſich, und ſchwieg noch immer. 


. Königs Gu ſtav IV Adolph) 


Endlich fragte der Schwäher ungeſtüm: Aber ſagen Sie 


doch! iſt Fritzens Charakter nicht unnatürlich? — „Warum 
eben das? brach Lodde jetzt los. Es ſteht ia ausdruͤcklich 
da,, daß er deutſche Univerſitaͤten beſucht hat, und eben 
wieder zu Haufe gekommen iſt. So erklaͤrt ſich die Uns 
geſchliffenhelt des Bengels ja von ſich ſelber!“ — Leider 
oft wahr! 

* 

Ein Mann, der Münchhauſens Kunſt zu erzaͤh⸗ 
len auf eine ſehr plumpe Weiſe trieb, hatte in einer Ge⸗ 
ſellſchaft bey einem norwegiſchen Prediger viele handgreif⸗ 
liche Lügen von feinen Abenteuern auf dem Eiſe erzählt. 
Ja! hub der Pfarrer an, auf dem Eiſe kann man man⸗ 
cherley erleben. Des Winters habe ich einen ſehr ſchlim⸗ 
men Weg nach der zweyten Kirche meines Sprengels. 
Wenn ich aber auf dem Eiſe über die Bucht fahren kann; 
ſo geht es weit beſſer. Ich ließ mir daher einen großen 
Familien⸗Schlitten fuͤr 2 Pferde und a Perſonen machen. 
So fuhren wir denn vor 2 Jahren einmal uͤber die Vucht, 
ich und meine Frau, und meine jüngfte Tochter, und 
der Babe da! Allein die Fiſcher hatten Locher gehauen, 
welche nur dünn wieder zugefroren waren. Was geſchah? 
Die Pferde fielen mir in ein ſolches Loch, und zogen auf 
einmal den Schlitten und und alle mit unter das Eis 
hinab. Hier ſchwieg er. Der Lügner wartete eine Zeit 
lang auf feinen weitern Bericht von der Rettung. Allein 
vergebens. Ungeduldig fragte er daher zuletzt: wie kamen 
Sie denn aber wieder heraus? Wir kamen nicht heraus, 
antwortete der Pfarrer, kurz und trocken; wir ertranken 


“ale ſamt und ſonders! 


Bey der Geburt des ſchwediſchen Kronprinzen (nachherigen 
ab der Ambaſſadeur 
Sprengporten dem Kopenhager poͤbel unter andern einen 
gebratenen Ochſen zum Beſten, der zuvor zur Schau um⸗ 
her gefahren wurde. Ein Paar modiſche Straßenjunker 
hatten ſich daher eine Kutſche gemiethet, um den ganzen 
Aufzug in aller Gemächlichkeit zu genießen, und vorzüg⸗ 
lich, um die Töchter des Landes zu muſtern, die, wie 
gewöhnlich, ſchöner, als Italiens Tapeten, alle Fenſter 
und Altäre ſchmuͤckten. Sie Kutſche fuhr dicht hinter dem 
Ochſen, und mußte natürlicherweiſe wegen des Meuſchen⸗ 
Gewimmels oft halten. Eine ſolche Pauſe benutzte ein 
Matros. Er ſprang auf den Kutſchentritt, und fragte 
die Herren durch das offene Fenſter ſehr ernſthaft: ſagt 
mir doch! wie nahe ſeyd Ihr mit dem Verſtorbenen ver⸗ 
wandt, weil Ihr das erſte Trauerpaar aus macht. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
3 Berlin, 15 Oktober. 

Nach einer Verfügung der Negterung werden die dem Reis 
fenden fo beanemen Ebauffe en durch alle Hauptſtraßen des 
Laudes fortgefegt, und bey dieſer Arbeit ein großer Theil 
der Tagelöhner beſchältiot die bisber ſcanzten, und zu ſo 
mancher falſchen Sage Aulaß gaben. Der Gensdarmes⸗ 
Mart, einer der ſcoͤnſten Platze Bertins, ſoll auf mans 
nig lacke Weiſe verſttnert werden, und iſt dazu veuremmen ge⸗ 
eignet. Rings von modernen Häuſern umgeven. in der Mitte 
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das Schanfpielhan®, auf beyden Selten Kirchen, die 
von drey Punkten wenigſiens eine gute Anſicht geben, und 
daun noch rings viel Naum, ſelten möchte man dies in einer 
großen Stadt finden. Im Mondſcheine beſonders iſt der Ein⸗ 
druck erhaben, und mag man das Schauſpielhaus auch einen 
„Reiſekoffer“ nennen (wegen des hohen gerundeten Dachs), 
mag man die Inichrift vermiſſen und meinen, es muͤſſe an der 
Hanptieite leben: Um die Ecke iſt der Eingang! — mag 
man ſagen, die ſchlechten Kirchen zu bedecken, wären zwey 
ſchöne Thürme erbaut worden, immer if die Wirkung uns 
läugbar, und der Einſender fiebt oft, daß fie ſich ſelbſt auf 
dieſenigen wirft die täg. ich dort voruͤber gehen. Zuerſt ſol⸗ 
len fetzt bie Fladen an den Kirchen mit Platanen be: 
pfranzt werden, weil die Ausdünſtungen dieſer Gattung von 
Bäumen der Geſundheit ſehr zuträgiich ſeyn (2) follen. Auch 
mit dem Schmücken des Thiergartens beſchaͤftigt ſich der 
Auf deſſelben, der Oberforſimeiner von Schenke, mit 
Tha igkeit und Glück; wir ſehen manche alte Anlage verbefs 
ſert und wieder bergefiellt, manche neue beginnen, und auch 
in dein arotzen Gezaͤune des Faſanengartens bemerkt 
man wieder Leben. 

Fortuna hat ſich einmal ſeibſt übertroffen! Das ziem⸗ 
lic) vedeutende Ritrergut Zacken zie, welches hier durch 
Lotierie ausgeboten wurde, bat ſie einem armen Lederberei⸗ 
ter, einem Vater von 6 Kindern, zugewaudt, wofür man 
der lieben Dame gern die Honneurs macht! Möge es dem 
Gewinner zu wabrem Glücke helfen und fein Erhaſchen 
nicht warden armen Teufel beſtimmen, der Fortuna ſich zu 
vertrauen; fie will uns damit locken, um heruach deſio bos⸗ 
hafter zu ſeyn! — 

Auf dieſen zufälligen Blücksfall mag gleich ein herbeyge⸗ 


zogenes Unglück folgen, um einmal das Gewoͤhnliche nach⸗ 
zuahinen. Eine hieſige Tänzerin, Demoife R.... hatte 
zu ibrem Aerger viel Farbe, und weil fie durchaus blaß 
ſeyn wollte, nahm fie, auf den Rath irgend eines unbeſon⸗ 
neuen Küffsfertigen, etwas viel Salpeter fäure, wor 
durch fie allerdings ſehr blaß wurde, denn fie ruht im Grabe! 
Menn doch die Damen weniger Damen wären, und nicht 
die Geſundheit als ein Uebel betrachteten! Leider find 
File deutſchen Damen noch ſchmiegſamer, als die deutſchen 
Maͤnner. Wenn ihnen alfo bekannt wird, daß in Paris 
die Vläſſe jetzt Mode if, laut den Mode⸗Jour nalen, fo 
werden bald die Phönix und eine geſunde Frau gleiche Sel⸗ 
tenheiten, und jener Arzt wird mehr als Recht behalten, 
wenn er fügte: Seit die nieberm Staͤnde mit Gewalt vor⸗ 
nehm werden wollen, hat man erflannende Muͤhe, den Dar 
men nur fo viel Nerveuſchwaͤche beyzubringen, als zum Ton 
gehört! ; 

Im Neiche der Literatur erſcheint noch immer manches 
Neue. Ich nenne nur: Zu Platons Phaͤdon von 
F. A. Wolf (Nank.) Der berühmte Name des Ver⸗ 
faſſers ſrricht jedes Lob aus. — Ifflands Theater⸗ 
Almanach für das Jahr 1812. Er enthält treffliche Ans 
ſichten über dramatiſche Kunſt, die aus der Praktie rein 
kervorgingen, und patüͤrlich für jeden darfiellenden Kuͤnſtler 
lerhaftes Intereſſe haben, und auch für alle, die Antheil 
nehmen am Theater. Die Kupfer geben Portraits von Des 
moiſ. Schmalz und den H. H. Koch und Stadler. 

Geſtern trat Hr. Iffland hier wieder auf als Herr v. 
Wiitvurg in Slementine. Er wurde ausgezeichnet 
empfangen, und gab eine vellendete Darſtellung feines ſchwie⸗ 
rigen Karafterd Bios eine ungebändigte und unbeherrſchte 
Veweglicklert duͤnete dem Refer. nicht immer an feiner Stel⸗ 
le; fie trat über die Graͤnze des Schonen. 


Doch bey fo |. 


außerordentlichen Vorzuͤgen iſt Dies ein kaum bemerkburer 
Punkt. Begumarchais Luſiſpiel: Fig aro's Hochzeit 
oder der luſtige Tag, — iſt nen einfiudiet nach einer vieljaͤb⸗ 
rigen Ruhe. 

Die Riga ſche Zeitung der Literatur und Kun ſt 
und nach ihr auch die hieſigen Platter enthalten folgende 


Bemerkung?! 


Mit großer Lebhaftigkeit und der Unterſchrift feines Nas. 
mens erzähle Hr. v. Kotzebue im Morgenblatt vom 29. 
August: Ich ſey vor die hieſige Gouvernements⸗Regierung 
gefordert worden, habe dort einen Verweis empfangen, nnd 
ein ſchriftliches Verſprechen der Befſerung ausſtellen 
müſſen. Es wäre undankbar, wenn ich nicht geſtände! daß 
mir die Nachricht um fo intereffanter war, da ich von dieſen 
Vorgaͤngen nichts weiß. 

Dr. G. Merkel. 


Charaden. 


i 1. 
Mein Erftes win] h fen? 

Kon feiner Mutter e sm 

Iſts gleich bereit, zu helſen und zu quälen, 

Naubt oft dem Starken Kraft, und gibt, wem Kräfte fehlen 
Vor Zeiten pries man es als einen Pädagogen, N 
Der manchen Bengel meiſlerhaft gezogen. 

Jedoch erzwingt es nie, wie ſonſi an jedem Thier, 

Den Klageton vom Zweyten und von mir. 

Ich reiste lang, wie mancher Paſſagier, 

Doch kam ich Ganzes ohue Kopf zu dir. 

Bg. 


2. 


Ha! welch Gewoge, welch Gedränge! 

Was zieht des regen Volkes Menge = 

So eilig nach der Erften hin? — 

Doch wehe! mit verkehrtem Sinn- 

Gedankenlos und ohne Streben, 

Nach dem, was groß und edel ifhr 

Vertaͤndelſt du das kurze Leben, 

Wenn du bas Erfte ſelber biſt! 

In Aemtern und in Kanzeleven 

Sieht man die beyden naͤchſten reihen 

Buchſtab' an Vuchſtab', Wort an Wort, 

Ohn' eig'nes Denken, fort und fort. 

Doch halt! — dem edeln Sänger Ehre, 

Der mit dem hohen Sinne Euch 

Durch hehres Bevſpiei und durch Lehre 

Hinleitet in des Schönen Reich, 

Das Ganze ſtört Euch auf der Reife, 

Une fragt nach alter Weiber Weiſe 
Sanz indiskret und ohne Scheu; 

Ich rathe, bleibt der Wahrheit treu! 

Nah’ an der erften Sylbe jeher 

Ihr lauernd es, nach feiner Pflicht; 

Eh' ihr dem Ganzen Rede ſtehet, 


Paſſirt ihr durch die erfte nicht. 
G. Schamberger. 


Auffoͤſung der Logogriphen in Nro. 263: Amme, Emma. 
Di uc u- 


